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flüfternb, beraubt Dont ©tutterglüd, ifer bas fcfelummernbe
Rinblein 3eigte unb betounbern liefe. Sfere 3U Keinen ©ugen
batten fid) geroeitet unb ein unenblid) belles, feeferes, reines,
Sieghaftes Riefet Strahlte baraus, bas einige Jßidjt, bas teufcfee

©lüd ber ©tutterliebe.

Johannes von Müller.
Zum 125. Todestag des berühmten Geschichtschreibers,
11. Mai 1934.

(Einer ber allerberüfemteften hiftorifer aller 3eiten iît
ber Sdjafffeaufer Sofeannes oon ©tüller. Seine Darftel»
lungen aus ber Sdjmeher unb ber ©Ilgemeinen ©efcfeidjte
3eidjnen fid) burd) eine gerabe3tt glänsenbe ©eftaltung aus.
©r Schuf eigentliche ©eScfeicbtsfunStroerte, oerftanb es, ben
inneren 3ufammenfeang 3roiSchen ben oerfd)iebenen ©pocfeen
3U 3eidjnen. ©infeiiigteit mar ihm fremb.

Johannes oon SölüIIer t'am ant 3. Sanuat 1752 in
Scfeafffeaufen 3ur ©3elt, lenfte bie ©ufmerffamteit burd)
eine ausgefprodjene ©egabung für ©efchichte fcfeon als
ftnabe auf Sich, überraid)te basu im ©ollegium bumanitatis
mit gcbiegenen Vorträgen oon Seltener grübreife. Der Vater
bestimmte ihn 3um Dljêologen. ©un beftanb bamals in
Scfeafffeaufen bie oerniinftige ©orfdjrift, bafe jeber Dfeeo»
Iogieftubent minbeStens gtoei Safere auf auslänbifdjen Uni»
oerfitäten ftubieren rnüffe. So tarn ber junge ©iüller 1769
nach ©öttingen, lernte hier, bie grofee SBelt tennen, nadj
ber er fidj immer gefefent hatte. ©Is er nad) 3toei Saferen
in feine ©aterftabt 3urüdfeferte, tonnte er ficfe eigentlich nie
mefer iit bié tleinen SerfeältniSSe einleben, ebenforoenig in
ben ©ebanfen, nun als ©farrer irgenbroo feine Dage oer»
leben 3U müffen. Das theologifche Staatseramen beftanb
er 3toar, feinem ©ater 3uliebe, hielt auch einige ©rebigten,
bie aber beutlich 3eigten, bafe er mit bem Joelen nicht ha»
bei roar. ©r träumte oon einer Stelle als ©ibliotfeelar
bet einem gürftcn, oon ber Durdjforfcfeung töniglicfeer unb
tatferlicfeer ©rcfeioe, um Vicht in fo manches feifiorifdje Dunfel
bringen 3U tonnen, ©r toanbte ficfe an Raifer grans Sofef II.
in ©3ien. Ob unb roelcfee ©ntroort er betam, toeife man
nicfet. ©r Schrieb tieine feiftorifcfee ©bfeanblungen, befdjäf»
tigte ficfe bereits mit ben ©orarbeiten für feine berühmt
getporbene Scferoeher ©efcfeidjte, griff 3utoeiIen recht fdjarf
Reitgenoffen an, fo ben guten fiaoater m Rüridj, ber tlua
genug toar, nicfet 3U reagieren, bafür ©lüller in Schaff»
feaujen aufsufucfeen. ©r fcferieb oon ifem: „©tüller ift ein
20jäferiges ©tonftrum erubitionis. ©r feat bas hefte |jer3,
aber ift im Schreiben nocfe abfpredjenb, breift. Sein Stil
ift roifeig unb bis 3ur ©ffettion lebfeaft. ©ber er feat bas
©ute, bafe er ficfe gern beleferen läfet unb ficfe leicfet fcfeämen
tann — Sein ©ebäcfetnis fcfeeint beinahe übermenfcfelicfe
3u fein."

3m Safere i780 erfcfeien ber erfte Sanb ber Scferoeher
©efchichte, an toelcfeem ©tüller faft ein Safeqefent arbeitete,
©r 3eigt bereits alle Sor3üge ber ©tüllerfcfeen ©efcfeicfets»
barftellung, tourbe oon ber Rritit bes 3n= unb ©uslanbes
fefer gut aufgenommen. 1781 fcferieb er in fran3öfifdjer
Sprache bie „Essais historiques", bie einen allgemeinen
Ueberblid über bie politische ©efcfeicfete in ©uropa oom
©cittelalter geben.

Durch bie Vermittlung bes ©en erals o. Scfelieffen er»
hielt ©tüller in jener Reit eine Stelle in Raffet, bie 1er
3toei Safere inne hatte, tourbe bann ©ibliotfeelar, Staatsrat
unb Staatsreferenbar bes Rurfürften oon ©Îatn3. Rroifdjen»
fernem fcferieb er ben 3toeiten unb britten Sanb ber Sdjtoei3er
©efcfeidjte. ©3fe taum ein 3toeiter füfelte er bas ©krben
einer neuen 3eit. _Dte ©or3eidjen ber frattgöfifchen ©eoo»
Iutton beutete er rid)ttg. 93on ber ÏÏÎottôenbigïeit einer 5Re-
oolution toar er übrigens ©bezeugt.- ©r fcferieb nacfe bem

Sturm auf bie Saftille in ©aris anno 1789: ,,©s müffen
periobifcfee ©eoolutionen eintreten, fonft fcfelummert alles
bis 3ur Sinnlofigfeit ein."

3n ©Bien toar man unterbeffen auf bas ftarl'e ©aient
aufmerïfatn getoorben unb fanb, einen folcfeen ©tarnt tonnte
man mit ©orteil für ficfe oertoenben. ©tüller tarn nacfe

2Bien, too er 12 Safere oerblieb, tourbe in ben ©belsftanb
erhoben unb 3um „©bien oon Splfelbeit", 1800 3um erften
©uftos an ber ïaiferlicfeen ©ibliotfeeï ernannt, oft mit toicfe»

tigen biplomatifdjen ©erfeanblungen betraut, ©r gab feinen
britten Sanb Sdjroeher ©efcfeicfete heraus, erregte bamit
in ber tonferoatioen Ruft oon ©Sien ©nftofe, bafe man ifem
bie gortfefeung biefes ©3ertes oerbot. ©nbere Ilnftimmig»
feiten folgten, fo bafe ©tüller 1804 frofe toar, feine Stelle
in SBien aufgeben 3U tonnen, ©r tarn als geheimer ©at,
beftänbiger Setretär ber ©tabemie unb ©efcfeicfetsfcfereiber
bes töniglidjen haufes nacfe Serltn in preufeifdje Dicnfte,
begann feier ben oierteu unb fünften Sanb ber Sdjitoeiger
©efdfeichte, erhielt oon Rönig griebricfe ©3ilfeelm III. ben

©uftrag, bie ©efcfeidjte griebridj be£ ©rofeen su Schreiben.
Do3U tourbe ifem uneingefcferäutte ©rcfeiobenüfeung einge»
räumt.

©ad) bem ©inmarfd) ber gran3ofen in Serlin im Safere
1806 begann ein neuer Rebensabfdjnitt ©tüllers, ber un»
erfreulidjfte unb unerquidlicfefte. ©r, ber oorfeer bie gran»
3ofen befämpft hatte, in griebrid) bem ©rofeen ein lend)»
tcnbes ©orbilb fah, oerfcferieb fid) iefet ©apoleon, tourbe
ber ©tinifter bes toinbigften ber ©apoleoniben, bes Rönigs
Séronte oon ©3eftfalen. ©3ir tonnen ihm höcfeftens banten,
bafe er in biefer Reit nod) ben fünften Sanb ber Scferoeiger
©efcfeicfete, umfaffenb ben Reitraum oon ben Surgunber
Rriegen bis 3um ©usbrud) bes Scfetoabentrieges, fertig
brachte, fdjabe, bafe bamit ber Scfelufe erreicht toar. ©tüller
begann 3U tränteln, ftarb am 11. ©tai 1809. V.

Rundschau.
Geburt Grossarabiens.

©3er Spricht oon ©rabien? ©Sas tann bie ©Süfte mit
iferen paar Dafen bebeuten? ©3arum Sollte man fpegiell
bas ©eicfe Sbn Saubs, bas in gan3 ©ebfdjb unb heb»
fcfeas taum mefer als 3 ©tillionen ©tenfcfecn gäfelt, refpet»
tieren? Unb bocfe gefcfeefeen bort gerabe jefet Dinge, bie
für bie ©ntroidlung ©fiens, mefer noch aber für bie fünf»
tige ©efcfeicfete ber europäifcfeen Rolonialfeerrfdjaft oon ent»

fcfeeibenber Sebeutung finb.

©nglanb bcfeerrfcfet ettoa bie hälfte ber arabifcfeen
galbinfel; feine ©ren3en gefeen oon ©ben quer burd) bie
©Süfte bis 3ur Seeräubertüfte unb uirtfcfeliefeen aucfe bas
oon allen Seiten tontrollierte Sultanat oon Oman»©tastat.

Stalten hoffte, ficfe im ©emen fefeufefeen, in ho»
beiba unb Saana jenen ©influfe 3U getointten, ben ©ng=
lanb in ©ben befifet, unb baburcfe, bafe bie afritanifcfee Rüfte
oon ©rptferea gegenüber ©erneu ifem gehört, am füblidjen
©oten ©teer eine Rontrollftellung über bie für ©nglanb
fefer toicfetige ©teerftrafee oon Sab»el ©tanbeb 311 gemimten,
alfo ben Seeroeg nadj Snbien 3U tontrollieren. ©s benufete
bie ©ngft bes herrfdjers oon ©emen 3U feinen Rroeden, be»

roaffnete feine im übrigen fefer tonferoatioe Seoölterung
unb fdjidte Snftruttoren — alles nur, um eines Dages bas
fiänbcfeen 3U f^luden. ©ngft featte ber „Smam" oon ©emen
oor feinem nörblidjeu ©acfebar, eben bem Rönig Sbn Saub.

©nglanb tonnte natürlich nicfet bulben, bafe Stalten
jene Rontrollftellung gemimte, ©s ermunterte ben Rönig
bes ©Safeabitenreidjes 3um ©ngriff gegen bie roerbenbe ita»
Iienifdje Rolonie. Unb Sbn Saub, ber nicfet immer ber be»
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flüsternd, berauscht vom Mutterglück, ihr das schlummernde
Kindlein zeigte und bewundern lieh. Ihre zu kleinen Augen
hatten sich geweitet und ein unendlich Helles, hehres, reines,
sieghaftes Licht strahlte daraus, das ewige Licht, das keusche

Glück der Mutterliebe.

^otiaimes von Nüller.
^urrr 125. Poàesta» clés herüliinlon desàiàtsàreilzers,
11. Nui 1934.

Einer der allerberühmtesten Historiker aller Zeiten ist
der Schaffhauser Johannes von Müller. Seine Darstel-
lungen aus der Schweizer und der Allgemeinen Geschichte
zeichnen sich durch eine geradezu glänzende Gestaltung aus.
Er schuf eigentliche Geschichtskunstwerke, verstand es, den
inneren Zusammenhang zwischen den verschiedenen Epochen
zu zeichnen. Einseitigkeit war ihm fremd.

Johannes von Müller kam am 3. Januar 1752 in
Schaffhausen zur Welt, lenkte die Aufmerksamkeit durch
eine ausgesprochene Begabung für Geschichte schon als
Knabe auf sich, überraschte dazu im Collegium humanitatis
mit gediegenen Vorträgen von seltener Frühreife. Der Vater
bestimmte ihn zum Theologen. Nun bestand damals in
Schaffhausen die vernünftige Vorschrift, dah jeder Theo-
logiestudent mindestens zwei Jahre auf ausländischen Uni-
oersitäten studieren müsse. So kam der junge Müller 1769
nach Eöttingen, lernte hier die grohe Welt kennen, nach
der er sich immer gesehnt hatte. Als er nach zwei Jahren
in seine Vaterstadt zurückkehrte, konnte er sich eigentlich nie
mehr in die kleinen Verhältnisse einleben, ebensowenig in
den Gedanken, nun als Pfarrer irgendwo seine Tage ver-
leben zu müssen. Das theologische Staatsexamen bestand
er zwar, seinem Vater zuliebe, hielt auch einige Predigten,
die aber deutlich zeigten, daß er mit dem Herzen nicht da-
bei war. Er träumte von einer Stelle als Bibliothekar
bei einem Fürsten, von der Durchforschung königlicher und
kaiserlicher Archive, um Licht in so manches historische Dunkel
bringen zu können. Er wandte sich an Kaiser Franz Josef II.
in Wien. Ob und welche Antwort er bekam, weih man
nicht. Er schrieb kleine historische Abhandlungen, beschäf-
tigte sich bereits mit den Vorarbeiten für seine berühmt
gewordene Schweizer Geschichte, griff zuweilen recht scharf
Zeitgenossen an, so den guten Lavater tn Zürich, der klug
genug war. nicht zu reagieren, dafür Müller in Schaff-
Hausen aufzusuchen. Er schrieb von ihm: „Müller ist ein
29jähriges Monstrum eruditionis. Er hat das beste Herz,
aber ist im Schreiben noch absprechend, dreist. Sein Stil
ist witzig und bis zur Afsektion lebhaft. Aber er hat das
Gute, dah er sich gern belehren läht und sich leicht schämen
kann — Sein Gedächtnis scheint beinahe übermenschlich
zu sein."

Im Jahre 1789 erschien der erste Band der Schweizer
Geschichte, an welchem Müller fast ein Jahrzehnt arbeitete.
Er zeigt bereits alle Vorzüge der Müllerschen Geschichts-
darstellung, wurde von der Kritik des In- und Auslandes
sehr gut aufgenommen. 1731 schrieb er in französischer
Sprache die „Lssais kistoriques", die einen allgemeinen
Ueberblick über die politische Geschichte in Europa vom
Mittelalter geben.

Durch die Vermittlung des Generals v. Schlieffen er-
hielt Müller in jener Zeit eine Stelle in Kassel, die ler
zwei Jahre inne hatte, wurde dann Bibliothekar. Staatsrat
und Staatsreferendar des Kurfürsten von Mainz. Zwischen-
hinein schrieb er den zweiten und dritten Band der Schweizer
Geschichte. Wie kaum ein Zweiter fühlte er das Werden
einer neuen Zeit. Die Vorzeichen der französischen Revo-
lution deutete er richtig. Von der Notwendigkeit einer Re-
volution war er übrigens überzeugt.- Er schrieb nach dem

Sturm auf die Vastille in Paris anno 1789: „Es müssen
periodische Revolutionen eintreten, sonst schlummert alles
bis zur Sinnlosigkeit ein."

In Wien war man unterdessen auf das starke Talent
aufmerksam geworden und fand, einen solchen Mann könnte
man mit Vorteil für sich verwenden. Müller kam nach

Wien, wo er 12 Jahre verblieb, wurde in den Adelsstand
erhoben und zum „Edlen von Sylfclden", 1399 zum ersten
Custos an der kaiserlichen Bibliothek ernannt, oft mit wich-
tigen diplomatischen Verhandlungen betraut. Er gab seinen
dritten Band Schweizer Geschichte heraus, erregte damit
in der konservativen Luft von Wien Anstoh, dah man ihm
die Fortsetzung dieses Werkes verbot. Andere Unstimmig-
keiten folgten, so dah Müller 1894 froh war, seine Stelle
in Wien aufgeben zu können. Er kam als geheimer Rat,
beständiger Sekretär der Akademie und Geschichtsschreiber
des königlichen Hauses nach Berlin in preuhische Dienste,
begann hier den vierten und fünften Band der Schweizer
Geschichte, erhielt von König Friedrich Wilhelm III. den

Auftrag, die Geschichte Friedrich de^ Erohen zu schreiben.
Dazu wurde ihm uneingeschränkte Archivbenützung einge-
räumt.

Nach dem Einmarsch der Franzosen in Berlin im Jahre
1896 begann ein neuer Lebensabschnitt Müllers, der un-
erfreulichste und unerquicklichste. Er, der vorher die Fran-
zosen bekämpft hatte, in Friedrich dem Grohen ein leuch-
tendes Vorbild sah, verschrieb sich jetzt Napoleon, wurde
der Minister des windigsten der Napoleoniden, des Königs
Jerome von Westfalen. Wir können ihm höchstens danken,
dah er in dieser Zeit noch den fünften Band der Schweizer
Geschichte, umfassend den Zeitraum von den Burgunder
Kriegen bis zum Ausbruch des Schwabenkrieges, fertig
brachte, schade, dah damit der Schluh erreicht war. Müller
begann zu kränkeln, starb am 11. Mai 1899. V.

kimàsàau.
(Geburt <^r08surs1»Ì6rì8.

Wer spricht von Arabien? Was kann die Wüste mit
ihren paar Oasen bedeuten? Warum sollte man speziell
das Reich Jbn Sauds, das in ganz Nedschd und Hed-
schas kaum mehr als 3 Millionen Menschen zählt, respek-
tieren? Und doch geschehen dort gerade jetzt Dinge, die
für die Entwicklung Asiens, mehr noch aber für die künf-
tige Geschichte der europäischen Kolonialherrschaft von ent-
scheidender Bedeutung sind.

England beherrscht etwa die Hälfte der arabischen
Halbinsel: seine Grenzen gehen von Aden quer durch die
Wüste bis zur Seeräuberküste und umschlichen auch das
von allen Seiten kontrollierte Sultanat von Oman-Maskat.

Italien hoffte, sich im Wem en festzusetzen, in Ho-
deida und Saana jenen Einfluh zu gewinnen, den Eng-
land in Aden besitzt, und dadurch, dah die afrikanische Küste
von Erythrea gegenüber Jemen ihm gehört, am südlichen
Roten Meer eine Kontrollstellung über die für England
sehr wichtige Meerstrahe von Bab-el Mandeb zu gewinnen,
also den Seeweg nach Indien zu kontrollieren, Es benutzte
die Angst des Herrschers von Jemen zu seinen Zwecken, be-
waffnete seine im übrigen sehr konservative Bevölkerung
und schickte Jnstruktoren — alles nur, um eines Tages das
Ländchen zu schlucken. Angst hatte der „Jmam" von Jemen
vor seinem nördlichen Nachbar, eben dem König Jbn Saud.

England konnte natürlich nicht dulden, dah Italien
jene Kontrollstellung gewinne. Es ermunterte den König
des Wahabitenreiches zum Angriff gegen die werdende ita-
lienische Kolonie. Und Jbn Saud, der nicht immer der be-
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währte fîreunb ber ©nglänber gewefen, bereitete biefen An»
griff Dort langer |>anb oor. llrfdchen waren leidjt 3u finben,
ba geroiife Sedfte über bas pemenifcbe ©ren3lanb Afir ntd)t
tlar lagen. Knb Ausfichten waren aud) oor'hanben, 3U liegen.
Denn nicht nur wetteiferte ©nglattb mit Stalien in bec
fiieferuttg non 2Baffen, fo bah 3bn Saub weit beffer affor=
tiert war, bie Sebuinen oon Aejb finb wie oor 3eiten hie
heute Atohammebs, oon einer 3bee befeffen, ber 3bee eines
groh»arabif<Sen Seidfes, unb obenbrein baben fie fid) weit»
gebenb mobernifiert, aud): geiftig; fie mad)eu in rafdjem
Detnpo burd), was 3apan im ©rohen burdjgemacbt; fie
baben ben ©hrgei3, ein „weftlicher Staat" 3U werben, wie
bie Dürtei dou Wntara.

Unb es tarn, wie es fommen muffte: Dr up pen 3bn
S a u b s hoben bie Stabt £> ob e i b a erobert, obne
bab bie italienifhen Rriegsfhiffe Sefehl 3um 2Biber»
ftanb ertjalten hätten. Sie werben binnen ï u r 3 e m
aud) S a a it a nehmen, unb fdjon nehmen im eroberten ©e»
biete wababitibbe Seamte ihre Soften ein unb bereiten
bie ftrönung eines Sohnes oon 3 b n Saub jum
neuen 3 m a m oon fernen oor.

Der ©efdjlagene ift 3talien. Der Sieger fdjeint ©ng=
lanb. So febr ift es Sieger, bab wie gefagt, feine ©efte
bes 2Biberftrebens oon italienifcher Seite gewagt würbe.
Alan ftört nicht ungeftraft bie 3irfel Albions in ben Slo»

loniett. Alan tangiert nicht ungeniert feine Serbinbung mit
ber wid)tigften ftrontolonie 3nbien.

Sott Atorgett ab bat freilich 3bn Saub nur nod) bri»
tifcfje unb bahinter framöfifdje Sd)ubgebietc als Aahbar»
Iänber, unb alle finb arabifd), unb iit allen arbeitet bie
pamarabifdje 3bee für bett ©rohtönig. Sott Sfairo bis
23 a fforab gibt es Parteien, bie oon einer fünftigen Ser»
eittigung träumen, ©ine foldje aber fann ©nglanb nicf)t
wüitfcben, unb barunt fragt es fid) mit Sorge, wie ber
©efabr entgegen 311 arbeiten fei. 9tad) bem ©runbfab
„Seile unb berrfdje" wirb bas unabhängig erflärte 3raf,
bas beberrfchte Oftjorbanlanb, bas oerbünbete Aegpptett
als rioalifierenbe Dreiheit gegen Saub grohge3ogen. Sief»
leicht, bab ffirobarabiett 3war geboren ift, aber febr langfant
waebfeu wirb. 2Beitn nötig, läbt fich bie toanb auf bas
©ebiet Saubs legen. Ober man finansiert einige 2Iuf=
ftäitbe unter bett Anfallen bes beutigen fjreunbes.

Kleine Rechnung.
23 e r f 0 n a Iber a b f e b u it g e u im 23 ol i 3 e i b i en ft

unt 10 23ro3Citt follcit, wie aus 23 a ris gemelbet wirb,
601 Aiantt auf bie Straffe ftellen (teilweife penfionieren)
unb beut 23ubget eine ©ntlaftung oon 3,23 Atillionen Siran»
fett bringen. Die $i tt au3 0 er w a 1111 tt g entläbt fo
gar 5500 2Inge ft eilte, bas macht etwa 30 Atillionen
Atinberausgaben. Unb fo wie in biefer ÎBcife 33 Atil»
lionen weniger aus bem Staatsfädel flieben, follett itts»

gefamt 4000 Atillionen aufgeholt werben.

Angenommen, biefe Arbeitslofen, ober anbere, welche

aus ihren Stellungen burd) bie ©ntlaffenen oerbrängt wer»
ben, erhalten oon Srürforgeanftalten etwa bie Sälfte ihres
bisherigen ©iniontmens, fo finfett bie ©rfparniffe ber öffent»
Iid>crt èanb 11m etwa bie Sälfte; irgenbwer mub bie Se»

träge auf iebcu $all Ieiften.

Angenommen aber aud), bie Sente, welche bisher 33

Atillionen iusgefamt erhalten unb felbftoerftänblich wieber
ausgegeben, haben 16 Atillionen nicht mehr 3ur öattb, unt
fie Srämcrn unb ^anbwerfern 3U bringen. 3n biefem Salle
finfett gewiffe fteuerpflidftige ©infommen biefer Rrämer, unb
ba, wettigftetts ttaef) fd)wei3erifd)eu Steuerorbnuugen, 3unädjft
bie fteuerpflidjtigen obern Daufenbe bes ©infommens getürst
werben, unb erft aulefet bie fteuerfreien Atinima, fo finb bie

betroffenen Sieferanten biefer fd)Ied)tern Säufer jebenfalls

fd)Ied)tere Steuersahler bes Staates geworben — es fei
benn, fie befommen anberwärts anbern Serbienft. Sei ber»
nifchen Steuersahlern mühten Staat unb ©emeinbe 10 23ro=
3ent oon fehlenden 16 ältillioneit ober 1,6 Atillionen ab»

fchreiben.

Die Srämer unb Schufter finb aber nur bie erftett
in einer langen Set te oon Seuten, weldje jene
16 3JÎillionen nid)t einnehmen. So oft eine anbere
Sd)id)t biefe Atinbereinnabmen oer3eidjnet, fo oft fallen
für ben Staat bie Steuern für bie Summe aus, unb toenn
ein Sranfen nur lOmal bie iianb wedffelt, fo hat ber Staat
bie 16 Atillionen, bie er fpart, wieber oerloren. Diefe Sedj»

nung wirb man nad) oiclleicht einem 3ahr in Sranf'reid)
mad)cri müffen. £eute macht man nur ben erften Seil ba»

oon. ©s ift ben Deflationiften bis heute nicht genügenb oor»
geredfnet worben, bah ein abgebauter Sohn fid)
m ehr fad) als geringeres ©infommen anberer
Sreife wieberholt unb praftifd) (nicht etwa nur theo»
retifeh), bie ©infparung auffrift, auf Umwegen, nicht bireft,
aber umfo. fiherer.

Dabei hat biefes granfreid) oor, fid) politifd) auf alles
311 rüften, feine Serteibigung gegen jebe ©oentualität oon
Often her 3U fiebern unb 3war nicht ansugreifen, aber bem
2lngreifer auf allen Suntten entgegentreten 3u fönnen. Stan
muh fid) fdjon fragen, wie es bie ©rforberniffe feines Sub»
gets für bie Serteibigung beftreiten will, wenn es ben

Umfang biefes Subgets 3um ooraus mit neuen Serab»
fehuttgen befdfneibet — benn neue toerabfebungen finb bei

neuen Defhiten unausbleiblich. An eine ausreichenbe Unter»
ftübung feiner ©efoIgfd)aft im Often ift nid)t 3U benfein,
unb fo werben bie Staaten im Often auch auf biefem
2ßcge 3wangsläufig 3ur ©igenmädytigfett oerbammt.

A nt lebten Sonntag hat nad) b e u t f <b e n
93te,Ibungen ©,o ebb eis in 3toeibriiden (Sfalb),
oor 250,000 Öaarb eutfehen gefpro^en. Saris
melbet gerabe 20,000 fötann. Streut fich felber Sanb in
bie Slugen, um nicht bie unangenehme Sonfeguen3 eingesehen
3U müffen, entweber bereiten auf bie Saar 3U oeriiditcn,
ober bie grobe Abftimmungsfampagne 3u oerlieren, ober
aber bie Abftitnmung aftio 3U oerhinbern, folange Deutfd)»
lanb offen rüftet. Diefe paffioe Haltung ift aber nidjts
anberes. als bie genaue Sarallele 3ur wirtfchaftlidfen De»

flationspraris. 2Ber fich- felbft ben Sebenspro3eh abfdjnüri,
ber erftidt auch bie Aftionsfähigfeit ttad) auhen, fei es bie

gähigfeit, 3U forbern, fei es bie gähigfeit, notwenbig fid)

ergebenben Ser3idjt 3U Ieiften.

Schwindende Zweifel.
V

Aach unb nad) berichten bie Sanbelsteile unferer Sreffe
ohne Aüdhalt über bie tatfädflidje Selebung ber
amerifanifchen 2Birtfehaft, unb Sanb in Sanb ba»

mit oerminbern fich' bie groh aufgemachten ©efabren, bie

Soofeoelt angeblid) hinwegfegen unb feinem „©speriment"
ein ©nbe ntadjen feilten. 2Benn jeht 3ugegeben wirb, bah

f ä m 11 i d) e 3 to e i g e ber 2B i r t f <h a ft einen 21 u f »

f d) w u n g 0 e r 3 e i dj n e n bah ein3elne 3nbuftrien mehr

als 2V2maI fo otel herftellen als oor einem 3ahre, unb

nid)t nur bas, aud) abfefeen, wenn feit 3anuar eine
neue SSillion Arbeit s lofer Sefdfäftigung gewon»

neu, unb wenn biefe Seueinftellungen nod) r-apiber 3itnehmeit,
bann ift wenigftens bewiefen, bah es momentan „läuft";
213er auf Ameriïa gehofft, tarnt nur beten, bah ber mornett»

taue 2Iuffd)wung fid) 3U einem länger bauernben ausweiten

möge, unb bah 3U einem 3eitpuitlt, wo ber angeblid) natür»
lidfe Aüdf^Iag tommen mühte, aud) ältahnahmen gefunben
werben, um ben neuen unb furchtbarem Stillftanb bes Dr»

ganismus 3U oerhinbern. "^h-
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währte Freund der Engländer gewesen, bereitete diesen An-
griff von langer Hand vor. Ursachen waren leicht zu finden,
da gewisse Rechte über das yemenische Erenzland Asir nicht
klar lagen. Und Aussichten waren auch vorhanden, zu siegen.
Denn nicht nur wetteiferte England mit Italien in der
Lieferung von Waffen, so daß Jbn Saud weit besser assor-
tiert war, die Beduinen von Nejd sind wie vor Zeiten die
Leute Mohammeds, von einer Idee besessen, der Idee eines
groß-arabischen Reiches, und obendrein haben sie sich weit-
gehend modernisiert, auch geistig! sie machen in raschem
Tempo durch, was Japan im Großen durchgemacht! sie

haben den Ehrgeiz, ein „westlicher Staat" zu werden, wie
die Türkei von Ankara.

Und es kam, wie es kommen mußte! Truppen Jbn
Sauds haben die Stadt Hodeida erobert, ohne
daß die italienischen Kriegsschiffe Befehl zum Wider-
stand erhalten hätten. Sie werden binnen kurzem
auch S a a n a nehmen, und schon nehmen im eroberten Ee-
biete wahabitische Beamte ihre Posten ein und bereiten
die Krönung eines Sohnes von Jbn Saud zum
neuen Imam von Jemen vor.

Der Geschlagene ist Italien. Der Sieger scheint Eng-
land. So sehr ist es Sieger, daß wie gesagt, keine Geste
des Widerstrebens von italienischer Seite gewagt wurde.
Man stört nicht ungestraft die Zirkel Albions in den Ko-
Ionien. Man tangiert nicht ungeniert seine Verbindung mit
der wichtigsten Kronkolonie Indien.

Von Morgen ab hat freilich Jbn Saud nur noch bri-
tische und dahinter französische Schutzgebiete als Nachbar-
länder, und alle sind arabisch, und in allen arbeitet die
pan-arabische Idee für den Großkönig. Von Kairo bis
Bassorah gibt es Parteien, die von einer künftigen Ver-
einigung träumen. Eine solche aber kann England nicht
wünschen, und darum fragt es sich mit Sorge, wie der
Gefahr entgegen zu arbeiten sei. Nach dem Grundsatz
„Teile und herrsche" wird das unabhängig erklärte Irak,
das beherrschte Ostjordanland, das verbündete Aegypten
als rivalisierende Dreiheit gegen Saud großgezogen. Viel-
leicht, daß Großarabien zwar geboren ist. aber sehr langsam
wachsen wird. Wenn nötig, läßt sich die Hand auf das
Gebiet Sauds legen. Oder man finanziert einige Auf-
stände unter den Vasallen des heutigen Freundes.

kleine keànunA.
P e r s o n a lher a b setz u n g e n im P oIizeidien st

um 10 Prozent sollen, wie aus Paris gemeldet wird,
601 Mann auf die Straße stellen (teilweise pensionieren)
und dem Budget eine Entlastung von 3,23 Millionen Frau-
ken bringen. Die F in anz v er w a l tu n g entläßt so-
gar 5500 Angestellte, das macht etwa 30 Millionen
Minderausgaben. Und so wie in dieser Weise 33 Mil-
lionen weniger aus dem Staatssäckel fließen, sollen ins-
gesamt 4000 Millionen aufgeholt werden.

Angenommen, diese Arbeitslosen, oder andere, welche

aus ihren Stellungen durch die Entlasseneu verdrängt wer-
den, erhalten von Fürsorgeanstalten etwa die Hälfte ihres
bisherigen Einkommens, so sinken die Ersparnisse der öffent-
lichen Hand um etwa die Hälfte: irgendwer muß die Be-
träge auf jeden Fall leisten.

Angenommen aber auch, die Leute, welche bisher 33

Millionen insgesamt erhalten und selbstverständlich wieder
ausgegeben, haben 16 Millionen nicht mehr zur Hand, um
sie Krämern und Handwerkern zu bringen. In diesem Falle
sinken gewisse steuerpflichtige Einkommen dieser Krämer, und
da, wenigstens nach schweizerischen Steuerordnungen, zunächst

die steuerpflichtigen obern Tausende des Einkommens gekürzt
werden, und erst zuletzt die steuerfreien Minima, so sind die

betroffenen Lieferanten dieser schlechtem Käufer jedenfalls

schlechtere Steuerzahler des Staates geworden — es sei

denn, sie bekommen anderwärts andern Verdienst. Bei ber-
Nischen Steuerzahlern müßten Staat und Gemeinde 10 Pro-
zent von fehlenden 16 Millionen oder 1,6 Millionen ab-
schreiben.

Die Krämer und Schuster sind aber nur die ersten
in einer langen Kette von Leuten, welche jene
16 Millionen nicht einnehmen. So oft eine andere
Schicht diese Mindereinnahmen verzeichnet, so oft fallen
für den Staat die Steuern für die Summe aus, und wenn
ein Franken nur 10mal die Hand wechselt, so hat der Staat
die 16 Millionen, die er spart, wieder verloren. Diese Rech-

nung wird man nach vielleicht einem Jahr in Frankreich
machen müssen. Heute macht man nur den ersten Teil da-
von. Es ist den Deflationisten bis heute nicht genügend vor-
gerechnet worden, daß ein abgebauter Lohn sich
mehrfach als geringeres Einkommen anderer
Kreise wiederholt und praktisch (nicht etwa nur theo-
retisch), die Einsparung auffrist, auf Umwegen, nicht direkt,
aber umso, sicherer.

Dabei hat dieses Frankreich vor, sich politisch auf alles
zu rüsten, seine Verteidigung gegen jede Eventualität von
Osten her zu sichern und zwar nicht anzugreifen, aber dem

Angreifer auf allen Punkten entgegentreten zu können. Man
muß sich schon fragen, wie es die Erfordernisse seines Bud-
gets für die Verteidiguug bestreiken will, wenn es den

Umfang dieses Budgets zum voraus mit neuen Herab-
setzungen beschneidet — denn neue Herabsetzungen sind bei

neuen Defiziten unausbleiblich. An eine ausreichende Unter-
stützung seiner Gefolgschaft im Osten ist nicht zu denken,
und so werden die Staaten im Osten auch auf diesem
Wege zwangsläufig zur Eigenmächtigkeit verdammt.

Am letzten Sonntag hat nach deutschen
Meldungen Goebbels in Zweibrücken (Pfalz),
vor 250,000 Sa ar d e u t schen gesprochen. Paris
meldet gerade 20,000 Mann. Streut sich selber Sand in
die Augen, um nicht die unangenehme Konsequenz eingestehen

zu müssen, entweder beizeiten auf die Saar zu verzichten,
oder die große Abstimmungskampagne zu verlieren, oder
aber die Abstimmung aktiv zu verhindern, solange Deutsch-
land offen rüstet. Diese passive Haltung ist aber nichts
anderes als die genaue Parallele zur wirtschaftlichen De-
flationspraxis. Wer sich selbst den Lebensprozeß abschnürt,
der erstickt auch die Aktionsfähigkeit nach außen, sei es die

Fähigkeit, zu fordern, sei es die Fähigkeit, notwendig sich

ergebenden Verzicht zu leisten.

8àvvriiàeiiàe ^veiLel.

Nach und nach berichten die Handelsteile unserer Presse

ohne Rückhalt über die tatsächliche Belebung der
amerikanischen Wirtschaft, und Hand in Hand da-

mit vermindern sich die groß aufgemachten Gefahren, die

Roosevelt angeblich hinwegfegen und seinem „Experiment"
ein Ende machen sollten. Wenn jetzt zugegeben wird, daß

sämtliche Zweige der Wirtschaft einen Auf-
schwung verzeichnen, daß einzelne Industrien mehr
als 2V2inal so viel herstellen als vor einem Jahre, und

nicht nur das, auch absetzen, wenn seit Januar eine
neue Million Arbeitsloser Beschäftigung gewon-
nen, und wenn diese Neueinstellungen noch rapider zunehmen,
dann ist wenigstens bewiesen, daß es momentan „läuftA
Wer auf Amerika gehofft, kann nur beten, daß der momen-
tanc Aufschwung sich zu einem länger dauernden ausweiten

möge, und daß zu einem Zeitpunkt, wo der angeblich natür-
liche Rückschlag kommen müßte, auch Maßnahmen gefunden
werden, um den neuen und furchtbarern Stillstand des Or-
ganismus zu verhindern.
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